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Neoliberalismus und die Krise 
des Sozialen

Rezension von: Andrea Grisold, Wolf-
gang Maderthaner, Otto Penz (Hrsg.),  

Neoliberalismus und die Krise des  
Sozialen. Das Beispiel Österreich,  

Böhlau, Wien 2010, 256 Seiten, € 29,90.

Ausgehend von einer minoritären Po-
sition – im Kontext des Endzeitszenari-
os der Großen Depression der frühen 
1930er-Jahre waren die liberale ökono-
mische Theorie und ihr marktradikales 
Dogma der strikten Nicht-Intervention 
umfassend diskreditiert worden – voll-
zog sich in den letzten drei Jahrzehn-
ten der Aufstieg des Neoliberalismus 
zum ebenso unhinterfragten wie kon-
kurrenzlosen Wirtschaftsdogma. 

Unter den Vorzeichen der völligen 
Neuordnung und Deregulierung der 
Finanzmärkte und der möglichst weit-
gehenden Zurückdrängung staatli-
cher Einflüsse erfolgte eine radikale 
Restrukturierung gesellschaftlicher 
Machtverhältnisse zugunsten der neu-
en ökonomischen Eliten. Der Neolibe-
ralismus erweist sich in diesem Sinn 
nicht zuletzt auch als Vehikel zur um-
fassenden Neu- und Umverteilung von 
Macht, Einkommen und Vermögen.

Die enormen Selbstzerstörungskräf-
te dieser Wirtschaftsordnung wurden 
durch den spektakulären Zusammen-
bruch des internationalen Finanzsys-
tems 2008/9 in atemberaubendem 
Tempo virulent. Das Desaster eines 
krank spekulierten globalen Finanz-
organismus offenbarte bislang unge-
kannte Dimensionen und vollzog sich 
in wie im Zeitraffer aneinander ge-
reihten Implosionen von Investment-
banken, Finanzdienstleistern, Hedge-
fonds, Versicherungen etc. 

Diese desaströsen Kettenreaktionen 
mündeten in einer allumfassenden, 
totalen Vertrauenskrise und brachten 
mit dem Finanzfluss zwischen den 
Banken die Lebensader des Finanz-
systems überhaupt zum Erliegen: ein 
Debakel von wahrhaft epochaler Di-
mension, das – wie eingangs in dieser 
Publikation festgehalten wird – halb-
wegs adäquat nur in Form von Super-
lativen gemessen werden kann.

Was folgte, waren staatliche Kon-
junkturprogramme und öffentliche 
Stützungen des sich im Zustand akuter 
Selbstdestruktion befindenden Finanz-
sektors von historisch einzigartiger 
Dimension. Der von den neoliberalen 
Proponenten so gering geschätzte, ja 
verachtete Staat erwies sich als buch-
stäblicher Retter in letzter Sekunde, 
freilich nicht ohne enorme direkte und 
indirekte Kosten für die öffentlichen 
Haushalte.

Mittlerweile haben „Schuldenkri-
se“, „Pleitestaaten“ und das „kollek-
tive Über-die-eigenen-Verhältnisse-
Leben“ die Finanzmarktkrise und 
ihre Folgewirkungen längst aus den 
Schlagzeilen verdrängt. Tiefergehen-
de Auseinandersetzungen mit Fragen 
nach Ursachen und Wirkungen sind 
dabei zumeist ausgeblendet geblie-
ben. 

Umso wertvoller ist die Bestandsauf-
nahme neoliberaler Hegemonie über 
die letzten drei Jahrzehnte durch die 
vorliegende Publikation. Der Fokus 
liegt hierbei bei der österreichischen 
Entwicklung seit Mitte der 1970er-
Jahre. Die AutorInnen werden dieser 
Thematik durch eine transdisziplinäre 
Herangehensweise gerecht, bei der 
geschichts-, wirtschafts- und politik-
wissenschaftliche sowie soziologische 
Erkenntnisse ineinandergreifen.

Am Beginn geht Wolfgang Ma-
derthaner nach einem interessanten 
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Aufriss der jüngsten Entwicklungen 
der Frage nach, wie der Neoliberalis-
mus zu einem derart dominanten Dog-
ma aufsteigen konnte und welche Im-
plikationen damit einhergehen.

Wolfgang Fellner und Andrea Gri-
sold widmen sich der Verteilungsfrage 
im neoliberalen Zeitalter aus makro-
ökonomischer Perspektive. Die Ana-
lyse erfolgt in einem Vergleich Öster-
reichs mit fünf weiteren europäischen 
Wohlfahrtsstaaten anhand von mak-
roökonomischen Kennzahlen in vier 
Bereichen (Konjunktur, Beschäftigung, 
Einkommen und Sozialpolitik).

Daran anschließend beleuchtet En-
gelbert Stockhammer die Finanziali-
sierung der Wirtschaftsordnung, d. h. 
die Herausbildung einer von Finanz-
märkten und Shareholder Value-Ori-
entierung dominierten globalen Wirt-
schaft.  

Otto Penz behandelt die soziale 
Frage in Österreich im Übergang von 
einem keynesianischen zu einem neo-
liberalen Wirtschaftsmodell. Im Zent-
rum seiner Analyse stehen die Ver-
änderungen der Arbeitsbeziehungen 
sowie der Systeme sozialer Sicherheit.

In der nachfolgenden Arbeit widmet 
sich Birgit Sauer den Transformations-
potenzialen der aktuellen Wirtschafts-
krise für die Geschlechterverhältnisse. 
Zu diesem Zweck werden ökonomi-
sche, gesellschaftliche und politische 
Veränderungen im Neoliberalismus 
geschlechterkritisch hinterfragt.

Der abschließende Beitrag von And-
rea Grisold, Edith Waltner und Klara 
Zwickl analysiert die Auswirkungen 
des Aufstiegs des Neoliberalismus in 
Österreich auf Frauen in der Arbeits-
welt und liefert ein umfangreiches 
empirisches Bild zu den Geschlech-
terverhältnissen in Österreich. Die 
Untersuchung der Entwicklung von 
Frauenbeschäftigung, geschlechts-
spezifischer Verteilung von (Erwerbs-)
Arbeitszeit, Segregation und Einkom-
mensverteilung ergibt insbesonde-
re vor dem Hintergrund der raschen 
Verbesserung weiblicher Bildungs-
niveaus, der gestiegenen Frauen-
erwerbsquote und des (scheinbar) 
wachsenden Bewusstseins über die 
Notwendigkeit von Frauenförderung 
ein wenig befriedigendes Ergebnis.
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